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Carl Feer-Herzog

1820-1880

Wenn einmal die schweizerische Wirtschaftsgeschichte des W.Jahr¬
hunderts geschrieben wird, so soüte darin der Name Carl Feer-Herzogs
an einer der ersten Steüen stehen. Erst die modernsten schweizerischen
Historiker haben es verstanden, das volkswirtschaftliche Denken und
Geschehen mit dem aügemeinen Ablauf der politischen Ereignisse in
organischen Zusammenhang zu bringen. Damit haben sie auch
Persönlichkeiten dem Vergessenwerden entrissen, die auf die Entwicklung
unseres Landes einen viel tieferen und nachhaltigeren Einfluß ausgeübt
haben als manche sogenannte Nationalhelden, deren Namen in allen
Schulbüchern für Geschichte zu finden sind. Feer-Herzogs Größe hegt
in seiner weitausschauenden und zielbewußten Währungspolitik, deren
Früchte die Schweiz heute noch genießt. Zu seinen Lebzeiten erfaßten

nur die wenigsten Zeitgenossen die wirtschaftshistorische Bedeutung
seines Wirkens. Auf einsamer Höhe stehend, beherrschte er in der
Währungswissenschaft ein Gebiet, auf dem sich in der Schweiz niemand, in
der Welt nur wenige mit ihm messen konnten. Darum hat sich auch die
Geschichtswissenschaft bis heute nicht richtig an ihn herangewagt.

Zum 23. Oktober 1920, das ist zum hundertsten Geburtstag Carl Feer-

Herzogs, als in Aarau ein einfacher Gedenkstein für ihn enthiült wurde,
ehrte ein anderer großer Aargauer der späteren Generation, Professor

Fritz Fleiner, seinen Mitbürger mit den Worten : «Er war das Vorbüd
eines republikanischen Staatsmannes. Seit den Glanztagen Venedigs hat
kein Freistaat zwei Bürger von so vohkommener Geistigkeit und Energie
besessen, wie Carl Feer-Herzog und Alfred Escher es gewesen sind.»

In Feer-Herzog trafen sich zwei Blutströme, die sein Wesen bedingten.
Väterlicherseits finden wir eine endlose Kette von Geistlichen und
Gelehrten - von den besten Männern, die das Prophetenstädtchen Brugg
hervorgebracht hat — zurück nach Zürich bis zu den hehren Gestalten
Heinrich Bullingers und Uhich Zwingiis. Diese Tradition hieß für ihn:
geistige und sittliche Vertiefung, Pflichtbewußtsein, absolute
Selbstlosigkeit im Dienste großer, richtunggebender Ideen. - Seine Mutter
war eine Basler Patrizierin, deren Vorfahren es immer verstanden hatten,
hohe staatsmännische Kunst mit wissenschaftlicher Begeisterung zu
vereinen. Darunter waren viele Religionsflüchthnge französischer und
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italienischer Kultur, Menschen von europäischer Weite, deren Bestimmung

es war, in Basel eine Jahrhunderte überdauernde Brücke zwischen

germanischer Energie und romanischem Geist aufzubauen. Das Basler
Erbe machte aus Feer-Herzog den Unternehmer und Staatsmann, der
rasch über die Grenzen des Aargaus, ja der Schweiz hinauswuchs; von
Basel kam der atavistische Drang des Zusammenstrebens von Nord und
Süd, der schon im Jüngling den Traum nährte, die Alpen zu
durchbohren, um die Schweiz auch in technischem Sinne zur Drehscheibe

Europas zu machen.
Als Aarauer Kantonsschüler war der junge Carl von leidenschaftlicher

Liebe zu den Naturwissenschaften erfüllt. Seine Lehrer fanden, er habe
das Zeug zu einem richtigen Gelehrten — besonders sein wunderbares
Gedächtnis bestärkte sie in dieser Auffassung —, und er hätte sicher sein

Leben diesen Studien gewidmet, wenn nicht sein Vater, der Seidenbandfabrikant

und Stadtammann Friedrich Feer, ihn, seinen begabtesten
Sohn, zu seinem Nachfolger auserkoren hätte. Die Großzügigkeit seiner

Eltern gestattete ihm aUerdings einige sehr anregende und fruchtbringende

Jahre technischer und naturwissenschaftlicher Studien in Genf
und später in Paris, die er an der «Ecole Centrale des Arts et Manufactures»

mit dem Diplom eines Zivilingenieurs abschloß. Seine Bildung
vervollständigte er 1841 mit einer gründlichen Studienreise durch die

Textüzentren Belgiens und der Rheinlande.
Von diesem Lehrgang blieb ihm die vollkommene Beherrschung der

französischen Sprache mit aUer Eleganz des mündlichen und schriftlichen

Ausdrucks. Die Gründlichkeit und Präzision seiner Arbeitsmethoden

machten aus ihm einen Meister in der Kunst, die schwierigsten
Probleme in kurzer Fassung, geordnet, klar und logisch, allgemein
verständlich darzusteUen und so jene unbestrittene Autorität in
Fachdiskussionen zu erringen, welche die Bewunderung der schweizerischen
und internationalen Konferenzsäle erregte. In Genf und in Paris gewann
er auch die weltmännische Gewandtheit und die Sicherheit im
Auftreten, die ihm später für seine politische Laufbahn unentbehrlich
waren. Dabei ist es verständlich, daß die tiefen Eindrücke der Studienzeit

ihm Frankreich besonders nahe brachten. Nach dem eigenen Vaterland

galten dem großen Nachbarn im Westen seine stärksten pohtischen
Sympathien.

In VEsprit des Lois schreibt Montesquieu, der voUendete Bürger
steUe die Familie höher als das Ich, das Vaterland höher als die Familie
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